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tief mit 51t: „£>e, he, träumen Sie, baß Sie mit offenen Stugen butdj'ê gem

ftet ftarren?" ©toben in meinem Sopfe entftanb ein 3tucc, unb nadjbem

fid) bort toiebet aïïeâ fdjän gefügt,hatte, etïannte id) meine grau 9?ad)batin,

bie eben jetgt in§ gimmet getreten mat.
®ie 23ergangent)eit öetfdjtoanb unb nad) unb nad) |anb id) mid) m bet

©egentoart miebet gutedft, aber guetft gab id) gang ber!ef)tte Slnttoorten.

©eitbem trage id) einen bjeifeert Sßunfd) mit mit Return; nämltd) toiebet

fo eine liebe Öfenban! in bet ©tube gu heftigen.

Stoat, befonbetê toenn man im Sanatorium getoefen i)t, fo fmbet man

fie nid)t metjr gang hbgienifd). ©od) ba§ macht nidjtê. ©in fleineê glaubet»
ftünbdjen im ©ämmetlidit mit SJtann unb Sinbetn toitb ftdjer ntäjtS fdjaben.

ga, id) freue mid) batauf, ebenfo
_

auch b)ie unb ba mit ber ißhantafte bort

Qtoiefforacïje gu galten ; baë toirb fofllid) fein.

Bis Btrt|tgß IMtuttg - ßtrt Buropäifdjßr ^iaafenburtts.
SSon Sr. Stico bon ©udjtelett.

©a» Komitee „©er eurof)äifd)e ©taatenbunb" ift übergeugt, baß bie

SSerMItniffe ber gebilbeten Staaten untereinanber butd) biefelben ©efeige bon

©itte unb 9ted)t beb)errfd)t toerben müffen toie ba§ gefeHfd)afttid)e Seben ber

eingelnen Nationen, baff befonbetê für ©utopa bie ^Bereinigung gu einem

©taatenbunb ober SBunbeêftaat tolinfc£)enêtoert ift, unb bittet mit 3iad)btucr

alle ißerfonen unb Drganifationen, bie biefe Übetgeugung teilen, nad) beften

Gräften mitguarbeiten, bie öffentliche Meinung in biefem ©eifte bilben gu

Reifen.
©r. gtebeti! ban ©eben, fßrof. ©t. S. £>et)man§. ®r. Stletta £>. Sa'fobê.

£t. SJtr. 35. ®e Song ban 33ee! en ©on!, ^r. ©r. 9tico ban ©udjtelen.
©eïretar iBIaricum, .SpoUanb.

*
Ungefähr bor einem Safto fcbjrieb id) im SInfdjIuß an ben in bieten

Greifen |ertfd)enben $ßeffimi3nw3 : „2Jian benït nicEjt an ben ©eift ber ©e=

redjtigîeit unb an ben SBillen gu ftieblidjer Sraftentfaltung, bon toeld)en bte

SWajorität ber mobernen 9SöI!et erfüllt ift, fonbern man fragt fid) angftltd),
toaê ttjre, unter bem ©influß einet machthabenben ÜDtinorität ftepenben 9te=

gierungen in ihrem großen $esen!effel brauen toerben.
_

Allgemein hetrfdjt
ba§ unfidfete ©efüßl, baß Snbitoibuen unb SSôIïer ©pielbäUe ftnb in ben

<pänben unberftänbiger dächte. Unb bod) toar nie bie SJtöglidjifeit ihrer be=

toufften ®ehettfd)ung nähet benn feigt.
SXber baê erfte unb nottoenbigfte ©tforberniê gut ©tmöglichung einer

fotchen 23eherrfd)ung ift ©efinnung unb ©inficht, nicht nur bei ben SBemgen,

fonbern bei ber Spenge. 2Rit einem £intoei.§ auf ben hiftotifd)4ogifd)en
gortfdfritt ber tultur !am id) gu bem folgenben Schluß: Sein geittoeiligex

Otüdgang gu gügellofem Sarbariêmuê unb Sortierung, ïeiri Salïanïrteg mit
feinen ©ïgeffen ber ©raufamïeit unb 9tad)fud)t, falfdjet 33egeifterung unb

©reulofigïeit, ja felbft îein guïûnftiger SMtfoieg toitb einen, fp ..ettoorbenen

feften ©lauben oernidjten ober auch nur im toefentlidjen erfdjüttern formen.

Seßt ift bet SBeltïrieg eine ©atfadfje unb id) fühle, baß .öi,e ptophetifdie

rief mir zu: „He, he, träumen Sie, daß Sie mit offenen Augen durch's Fen-

fter starren?" Droben in meinem Kopfe entstand ein Ruck, und nachdem

sich dort wieder alles schön gefügt hatte, erkannte ich meine Frau Nachbarm,

die eben jetzt ins Zimmer getreten war.
^ ^ ^

Die Vergangenheit verschwand und nach und nach fand ich mich m der

Gegenwart wieder zurecht, aber zuerst gab ich ganz verkehrte Antworten.
Seitdem trage ich einen heißen Wunsch mit mir herum; nämlich wieder

so eine liebe Ofenbank in der Stube zu besitzen.

Zwar, besonders wenn man im Sanatorium gewesen ist, fo findet man

sie nicht mehr ganz hygienisch. Doch das macht nichts. Ein kleines Plauder-
ftündchen im Dämmerlicht mit Mann und Kindern wird sicher nichts schaden.

Ja, ich freue mich darauf, ebenso auch hie und da mit der Phantasie dort

Zwiesprache zu halten; das wird köstlich sein.

Die einzige Neilung - ein europäischer Staànbuà
Von Dr. Rico von Snchtelen.

Aufruf
Das Komitee „Der europäische Staatenbund" ist überzeugt, daß die

Verhältnisse der gebildeten Staaten untereinander durch dieselben Gesetze von

Sitte und Recht beherrscht werden müssen wie das gesellschaftliche Leben der

einzelnen Nationen, daß besonders für Europa die Vereinigung zu einem

Staatenbund oder Bundesstaat wünschenswert ist, und bittet mit Nachdruck

alle Personen und Organisationen, die diese Überzeugung teilen, nach besten

Kräften mitzuarbeiten, die öffentliche Meinung in diesen: Geiste bilden zu

helfen.
Dr. Frederik van Eeden. Prof. Dr. C. Heymans. Dr. Aletta H. Jakobs.

Hr. Mr. B. De Jong van Beek en Donk. Hr. Dr. Rico van Suchtelen.
Sekretär Blaricum, Holland.

Ungefähr vor einem Jahr schrieb ich im Anschluß an den in vielen

Kreisen herrschenden Pessimismus: „Man denkt nicht an den Geht der Ge-

rechtigkeit und an den Willen zu friedlicher Kraftentfaltung, von welchen die

Majorität der modernen Völker erfüllt ist, fondern man frägt sich angstlich,

was ihre, unter dem Einfluß einer machthabenden Minorität stehenden Re-

gierungen in ihrem großen Hexenkessel brauen werden. Allgemein herrscht

das unsichere Gefühl, daß Individuen und Völker Spielbälle sind in den

Händen unverständiger Mächte. Und doch war nie die Möglichkeit ihrer be-

wußten Beherrschung näher denn jetzt.
Aber das erste und notwendigste Erfordernis zur Ermöglichung einer

solchen Beherrschung ist Gesinnung und Einsicht, nicht nur bei den Wenigen,

sondern bei der Menge. Mit einem Hinweis auf den historisch-logischen

Fortschritt der Kultur kam ich zu dem folgenden Schluß: Kein zeitweiliger
Rückgang zu zügellosem Barbarismus und Vertierung, kein Balkankrieg mit
seinen Exzessen der Grausamkeit und Rachsucht, falscher Begeisterung und

Treulosigkeit, ja selbst kein zukünftiger Weltkrieg wird einen so erworbenen

festen Glauben vernichten oder auch nur im wesentlichen erschüttern können.

Jetzt ist der Weltkrieg eine Tatsache und ich fühle, daß,dfe prophetische



Stnfpieluug ïeine oratorifdje SSenbung tear; Wenn id) benfelben Slrtiïel feigt
gu fdjreiBen hätte, Würbe id) biefelben Sßorte fchreiben, nur Tfjätte id) gefd)Iof=
fen: felBft nid)t ber SMtïxieg mit feinem Bei ben geBilbeten SSoIïern, bon
benen ex geführt Wirb, nod) exf^xecfenbexem SBaBm, anftöffigeren ©reuein,
aBfdjeuIiihercrn S3anbaliêmuê. @ê ift augenblidlid) abfolut Wertloê, herauê=
gufifdjen, Wer <Sd)itIb tjat an biefem Wahnfinnigen lÉampf, biefem tollwütigen
fliege, obex and) nux gu forfdfen, Wer ben bixeïten Slnlafj bagu gaB. ©te
$ämf>fenben felBft firtb gu Befangen, bie Neutralen gu neutxal. ©ie ©e=
fd)id)te, baê 3BeItgericf)t, baê Wirïlid) neutxal unb borurteilêloê ift, Ixiixb eê
angeigen. ©in ©ing nux Kirnten Wir mit Sicherheit fagen: bie eigentlidje
llrfat^e biefeê llngliicfê ift nux bex imfaerialiftifcEie ÏÏJtilitariêmuê bex ©rof|=
mächte, bex fid) berftecfte hinter bem ö!onpmifd)en SBahnBegriff bex bermeint=
lidjen lpanbelê=, fa SeBenêfragen. „SBex ben Rieben Wiïï, xiiftet fid) gum
Kriege," War ifjx tôridjteê, teilê PerBlenbeteê, teitê I)eud)Iexifd)eê SJÎadftBaoxt.
Stlê Wenn eê nidjt eine bft)d}oIogifd)e iftotWenbigïeit Wäre, baff bie gewaltigen,
ftetê fid) gegenitBexftelfenben, fid) xeigenben $eexe, einanbex enblid) Beïamftfen
mußten, foWie bex SlugettBIid giinffig Wax obex fdfien. Sftetfx alê biexgig
5aB)xe I)at baê ©eWittex gebxotjt, einmal muffte eê boct) auê6recf)en. Sßirb
eê bie Suft reinigen? SBixb baê 33oIï, bex „©xofge Siimmel" enblid) er=
Wadjen, obex Wirb ex auf'ê fïïeue einfd)tafen Beim ©iaftofieia beê 2JUIitari§=
rnuê: ben ^rieben Woïïert, aBex — fid) gum fliege xüften. $ebe Ipeimfuchung
fann füx ben Wirïlid) frommen ein Segen Werben; jebeê IXnglüd ïann eine
SSojjltat Werben, füx ben,_ ber feine Seigre üerftel)t. So Wirb eê auch mit
biefem Kriege fein. OB bie eurof>äifd)e Kultur untergeben Wirb ober in ex=
neuter, berjüngter Schönheit aufleben unb erblühen, baê Wirb abhängen
non bex ©infidjt ber burd) Stäben, TEjoffen Wir nid)t buxd) Sdfanbe, nexnünftig
geworbenenJôolïex. SSieHeicfit War biefex ßrieg notWenbig: bie grof;e SJÎenge
War gleidjgitltig, fd)WerfäIXig. 9Baê bie Söeften unb ©belften fie fcfjon jal)re=
lang lehrten über Bert Sufammentfang beê gangen internationalen gefetCfd)aft=
litfjert SeBenê, Was bie gefülflbollften ipergen bon S9rübexfd)aft unb 32äcf)ftert=
liebe fwebigten, baê internationale ©inôerftânbniê unb baê gemeinfame Stre=
Ben, baê bie bxaftifdfften ©eiftex forbexten: baê aïïeê muff jeigt bie ÜKengc,
bie gleichgültig, lau unb fpöttifdj gupxte ober nid)t gut)orte, burd) Bittexe
©rfalgrung berftetjen lernen, ©ie Seïtion, Welche bie SSöüex jeigt gu lernen
haben, ift biefe : 1. baff @£)xlid)îeit, ©eWiffenI)aftigïeit, ïurgum menfd)Iidje
âJîoral, ftetê ber leitenbe ©ebanfe fein müffen, fpWoïjl bei äufferer ijMitiï,
alê aud) Bei innerer ©efeiggeBung, 2. baff bie Iperrfdjaft einer geheimen
©ifüomatie unb einer militärifcffen ^afte nid)t gu bereinBaren ift mit bem
mobernen. fftecfjtêgefûhl. ©ie SKIïer müffen einfeïjen, bajf fie Bei ihrer oïo=
nomifchen lonîurreng eBenfoWenig geWaffneten @(huh nötig haben alê Bei
bem Wiffenfchaftlidfen unb ïiinftlexifd)en SBettftreit. ©oWie auf ben Beiben
Ickten ©ebieten ber gefttnbe unb eble unb bei allen SSBIïern ohne âïuênahme
auf bie ©auer au^ fruchtbare Wetteifer nur Beruht auf ®enntniê unb
gäl)ig'feit, fo mufg aud) bie ôïonomifdje ^onïurreng auf gefd)äftlid)ex ©üch=
tigïeit unb nicht auf ©rfd)Ieid)ung, Beraubung ober gegenfeitigem 23ernid)=
ten Beruhen. SBohl gu oerftehen: nicht eingelne ïltenfchen müffen bieê aïïeê
Wieber unb Wieber fagen, fonbern bie SSöHer müffen eê einfehen unb biefe
©inficht burd) ©aten BeWeifen, hinter ber ©inficht muff ber SBiïïe fielen, baê
gorbern einer ftaatêxechtliihen Organifation, bie baê jetgt Beinahe ûBeraïï

Anspielung keine oratorische Wendung war; wenn ich denselben Artikel jetzt
zu schreiben hätte, würde ich dieselben Worte schreiben, nur hätte ich geschlos-
sen: selbst nicht der Weltkrieg mit seinem bei den gebildeten Völkern, von
denen er geführt wird, noch erschreckenderem Wahn, anstößigeren Greueln,
abscheulicherem Wandalismus. Es ist augenblicklich absolut wertlos, heraus-
zufischen, wer Schuld hat an diesem wahnsinnigen Kampf, diesem tollwütigen
Kriege, oder auch nur zu forschen, wer den direkten Anlaß dazu gab. Die
Kämpfenden selbst sind zu befangen, die Neutralen zu neutral. Die Ge-
schichte, das Weltgericht, das wirklich neutral und vorurteilslos ist, wird es
anzeigen. Ein Ding nur können wir mit Sicherheit sagen: die eigentliche
Ursache dieses Unglücks ist nur der imperialistische Militarismus der Groß-
mächte, der sich versteckte hinter dem ökonomischen Wahnbegriff der vermeint-
lichen Handels-, ja Lebensfragen. „Wer den Frieden will, rüstet sich zum
Kriege," war ihr törichtes, teils verblendetes, teils heuchlerisches Machtwort.
Als wenn es nicht eine psychologische Notwendigkeit wäre, daß die gewaltigen,
stets sich gegenüberstehenden, sich reizenden Heere, einander endlich bekämpfen
mußten, sowie der Augenblick günstig war oder schien. Mehr als vierzig
Jahre hat das Gewitter gedroht, einmal mußte es doch ausbrechen. Wird
es die Luft reinigen? Wird das Volk, der „Große Lümmel" endlich er-
wachen, oder wird er auf's Neue einschlafen beim Eiapopeia des Militaris-
mus: den Frieden wollen, aber — sich zum Kriege rüsten. Jede Heimsuchung
kann für den wirklich Frommen ein Segen werden; jedes Unglück kann eine
Wohltat werden, für den, der seine Lehre versteht. So wird es auch mit
diesem Kriege sein. Ob die europäische Kultur untergehen wird oder in er-
neuter, verjüngter Schönheit aufleben und erblühen, das wird abhängen
von der Einsicht der durch Schaden, hoffen wir nicht durch Schande, vernünftig
gewordenen Völker. Vielleicht war dieser Krieg notwendig: die große Menge
war gleichgültig, schwerfällig. Was die Besten und Edelsten sie schon jähre-
lang lehrten über den Zusammenhang des ganzen internationalen gesellschaft-
lichen Lebens, was die gefühlvollsten Herzen von Brüderschaft und Nächsten-
liebe predigten, das internationale Einverständnis und das gemeinsame Stre-
ben, das die praktischsten Geister forderten: das alles muß jetzt die Menge,
die gleichgültig, lau und spöttisch zuhörte oder nicht zuhörte, durch bittere
Erfahrung verstehen lernen. Die Lektion, welche die Völker jetzt zu lernen
haben, ist diese: 1. daß Ehrlichkeit, Gewissenhaftigkeit, kurzum menschliche
Moral, stets der leitende Gedanke sein müssen, sowohl bei äußerer Politik,
als auch bei innerer Gesetzgebung, 2. daß die Herrschaft einer geheimen
Diplomatie und einer militärischen Kaste nicht zu vereinbaren ist mit dem
modernen Rechtsgefühl. Die Völker müssen einsehen, daß sie bei ihrer öko-
nomischen Konkurrenz ebensowenig gewaffneten Schutz nötig haben als bei
dem wissenschaftlichen und künstlerischen Wettstreit. Sowie auf den beiden
letzten Gebieten der gesunde und edle und bei allen Völkern ohne Ausnahme
auf die Dauer auch fruchtbare Wetteifer nur beruht auf Kenntnis und
Fähigkeit, so muß auch die ökonomische Konkurrenz auf geschäftlicher Tüch-
tigkeit und nicht auf Erschleichung, Beraubung oder gegenseitigem Vernich-
ten beruhen. Wohl zu verstehen: nicht einzelne Menschen müssen dies alles
wieder und wieder sagen, sondern die Völker müssen es einsehen und diese
Einsicht durch Taten beweisen. Hinter der Einsicht muß der Wille stehen, das
Fordern einer staatsrechtlichen Organisation, die das jetzt beinahe überall
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ciniqc ^abrtjunberte xücCftänbige ©taatgrecpt ber Nationen in Übeteinftim»

mung bringt mit ben Stugfprücfjen beg eigentfid) fcE>on längft beftepenben tn=

ternationalen, getettfifjaftlidjen Sebeng.

Die Hoffnung, ba^ bieje Setjre aufgenommen toerben totrb, tft geredjt»

fertiqt. @g gibt ungtoeifetpafte Stngeidjen, bie barauf pmtoetfen, bap bte

«Dtenge aug itjrer Stpatpie ertoadjt, bap fie reif ift, biefelben einfachen, betnape

felbftrebenben ôïonomifdjett unb etpifdjen ©runbibeen, bie tpr fcpon fett

Sabrgepnten Oorgepatten toerben, opne bap fie biet SCrtbadjt barattf bertoett»

bete gu begreifen. Der ficperfte SSetoeig babon ift: bap jeber Äampfenbe,

trop feiner peitigen unb begeisterten Xlbergeugtîjeit bom eigenen fftedjt, ben

Srieg felbft berabfcpeut atg ettoag ©reutidjeS, Stbfurbeg, «tSapufmntgeg unb

SterbrecperifcpeS, toofiir niemanb bie iBeranttoortlidffeit tragen teilt. eo
rebeten fie nocp unmittelbar, bebor ber JRîrieg augbracp; nur ber ÎRaufcp bon

Stngft, ©ntrüftung, Stufregung unb «ßatriotigmug benebelte fie. Stber bte

Stttgemeinpeit biefeS Urteils bebingt bod) fcpon, bap bie Mer etgenthd) bte

anmapenbe «Bormunbfdjaft Ieid)tfinniger «Regierungen nidjt mepr berbtenen.

Sie paben fid) nur nod) einmal pinreipen laffen burd) bte gtangenbe @ugge=

ftion bon ein toenig 2Bort= unb SBaffengtang, felbft bie ißagififten, felbft bie

©ogiatiften. Sft bieg ber «Sanïerott ber griebenSbetoegung, ber «Sanferott

ber ©ogiatbemoïratie? Stein, fie finb alle gum Sampf
_

auggegogen, toeil fte

mupten, toeil fie überrumpelt toaren, toeil fie nod) gu biet ben fepeinpeiligen

Stktplfprüdjen iprer SRacptpaber bertrauten. Stber fie gingen mit SBiber»

teilten im bergen, ltnb nur burd) bie ©uggeftion, bdp fie für bie Silbuttg,
für bie Kultur tämpfen, tonnen fie fid) bor iprem ©etoiffen recptferhgen. Dag

ift nidjt tädjerticp, fonbern poffnungSbott.. ®ie ermorben einanber tm Stamen

ber Kultur, nicpt ber SMtur ipreê eigenen Sanbeg, fonbern, tootjt gu ber=

(tepen, im Stamen ber Kultur ber gangen. «Dtenfdjpeit. Dag tft tetne £eu=

cïjetei, fonbern toapnfinniger ©rnfi
Unb toepe ben «Regierungen, bie ipre Mer in biefeS ©tenb trieben:

toenn bie stampfenben lebenb gurücEtepren, toerben fie gelernt tjaben, mit
£aten gu fedjten anftatt mit SBorten unb bann toirïticp für ^rieben, «Redjt,

Silbung unb Kultur.
©g unterliegt teinem Qtoeifet, bap biefer trieg tein Stugbrudj bon 3301=

fer» ober Staffenpap ift; er ift nicpt betoupt bon SJtenfcpen gemadjt, fonbern
madjinal berurfadjt bon ben gtoei beratteten aber mächtigen ©inricptungen:
SJtititariêmuê unb Diplomatie. Die grope «Dteprpeit alter gebilbeten Mer
tear frieblid) gefinnt. Unb fie ift e§ nod), tropbem bag ©egenteil fdjetnt,
burd) begeifterte ©ntrüftung beg einen, ed)ten unb unetpten ©ntpuftaSmug
beg anberen, toapnfinnige Stufregung alter. Die grope «Dteprpeit alter ge=

bilbeten SSblter ift toopftoottenb, toag anbere «Raffen anbetrifft, ift interna»
tional freunblid) gefinnt, trop ber gleicpgeitigen unb ebenfo erfreulidjen «Ber»

ftârïung beg. StationatitätggefüptS. ©g toerben unerpqrte ©reuet berübt,

grope maffenpafte ©reuet bom «DtilitarigmuS, in beffen Stamen Heinere per»

fönlidje ©raufamïeiten, bie ber gur pöcpften SBut unb ©rbitterung ge=

triebene Stöbet tut, ober ber Stbfdiaum ber SSotïer, ber in alten Strmeen bient
unb natürlich nidjt ftetg ïontrottiert unb im Saume gepalten toerben ïann.
SRan proteftiert. Dag SSôtïerredjt toirb übertreten; man proteftiert, bie

gröpten Übertreter am lauteften. SBaS bebeutet bieg? Die ©sgeffe finb
nidjt barbarifdjer, bie Übertretungen beg «Reipig nicpt fcpänbtidper toie in
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einige Jahrhunderte rückständige Staatsrecht der Nationen in Übereinstim-

mung bringt mit den Aussprüchen des eigentlich schon längst bestehenden m-
ternationalen, gesellschaftlichen Lebens.

Die Hoffnung, daß diese Lehre aufgenommen werden wird, ist gerecht-

fertigt. Es gibt unzweifelhafte Anzeichen, die darauf hinweisen, daß die

Menge aus ihrer Apathie erwacht, daß sie reif ist. dieselben einfachen, beinahe

selbstredenden ökonomischen und ethischen Grundideen, die ihr schon seit

Jahrzehnten vorgehalten werden, ohne daß sie viel Andacht daragf verwen-

dete zu begreifen. Der sicherste Beweis davon ist: daß seder Kampfende,

trotz seiner heiligen und begeisterten Überzeugtheit vom eigenen Recht, den

Krieg selbst verabscheut als etwas Greuliches. Absurdes. Wahnsinniges und

Verbrecherisches, wofür niemand die Verantwortlichkeit tragen will, so
redeten sie noch unmittelbar, bevor der Krieg ausbrach; nur der Rausch von

Angst. Entrüstung. Aufregung und Patriotismus benebelte sie. Aber die

Allgemeinheit dieses Urteils bedingt doch schon, daß die Völker eigentlich die

anmaßende Vormundschaft leichtsinniger Regierungen nicht mehr verdienen.

Sie haben sich nur noch einmal hinreißen lassen durch die glanzende sugge-
stion von ein wenig Wort- und Waffenglanz, selbst die Pazifisten, selbst die

Sozialisten. Ist dies der Bankerott der Friedensbewegung, der Bankerott

der Sozialdemokratie? Nein, sie sind alle zum Kampf ausgezogen, weil sie

mußten, weil sie überrumpelt waren, weil sie noch zu viel den scheinheiligen

Wahlsprüchen ihrer Machthaber vertrauten. Aber sie gingen mit Wider-
willen im Herzen. Und nur durch die Suggestion, daß sie für die Bildung,
für die Kultur kämpfen, können sie sich vor ihrem Gewissen rechtfertigen. Das
ist nicht lächerlich, sondern hoffnungsvoll. Sie ermorden einander un Namen
der Kultur, nicht der Kultur ihres eigenen Landes, sondern. Wohl zu ver-

stehen, im Namen der Kultur der ganzen, Menschheit. Das ist keine Heu-

chelei. sondern wahnsinniger Ernst.
Und wehe den Regierungen, die ihre Völker in dieses Elend trieben:

wenn die Kämpfenden lebend zurückkehren, werden sie gelernt haben, mit
Taten zu fechten anstatt mit Worten und dann wirklich für Frieden, Recht.

Bildung und Kultur.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieser Krieg kein Ausbruch von Völ-

ker- oder Rassenhaß ist; er ist nicht bewußt von Menschen gemacht, sondern

machinal verursacht von den zwei veralteten aber mächtigen Einrichtungen:
Militarismus und Diplomatie. Die große Mehrheit aller gebildeten Völker

war friedlich gesinnt. Und sie ist es noch, trotzdem das Gegenteil scheint,

durch begeisterte Entrüstung des einen, echten und unechten Enthusiasmus
des anderen, wahnfinnige Aufregung aller. Die große Mehrheit aller ge-

bildeten Völker ist wohlwollend, was andere Rassen anbetrifft, ist interna-
tional freundlich gesinnt, trotz der gleichzeitigen und ebenso erfreulichen Ver-
stärkung des Nationalitätsgefühls. Es werden unerhörte Greuel verübt,

große massenhafte Greuel vom Militarismus, in dessen Namen kleinere per-
sönliche Grausamkeiten, die der zur höchsten Wut und Erbitterung ge-

triebene Pöbel tut, oder der Abschaum der Völker, der in allen Armeen dient
und natürlich nicht stets kontrolliert und im Zaume gehalten werden kann.

Man protestiert. Das Völkerrecht wird übertreten; man protestiert, die

größten Übertreter am lautesten. Was bedeutet dies? Die Exzesse sind

nicht barbarischer, die Übertretungen des Rechts nicht schändlicher wie in
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Dielen früheren Stiegen- Stber bie Rrotefte finb lautet, heftiger unb altge»
mein. 3Ban ift.nocp barbarifcp, abet man to ill eê nicpt fein. ©ê ift Diel
SCufpeitfdjung, Rerbtenbung, teerer (Staig, popte Rufgeblafenpeit Bei allen
Parteien. Die patriotifcpe greffe berbreitet taie immer itjt gefdjmadlofeê
unb ungebilbeteê ©elärnt. Rreujfentum, ©pauoiniêmuê unb Singoiêntuê
üBen mepr benrt je ipte fuggeftiüe 3J£ac£)t auê. SIBer in att biefem ift aud)
eitt Sern bon IRut, Rtânnlidpïeit, .ÇilfêbereitfcBaft unb Opfermut, bon
nationaler Solibarität, bie Hoffnung geben auf eine fcpönere SBieberper»
fteïïung ber internationalen Solibarität- Diefer Stieg toirb jeben übergeugen,
baff ber Stieg nie anberê alê barbarifd) fein ïann. Rian toirb für immer
toiffen, baff Recpt unb SJtenfdjIidfïeit in ïeinent Stieg beftepen tonnen, llnb
gegenüber biefem allgemeinen SBiffen ïann auf bie Dauer ïeine SRacpt, bie
auf beralteten Vorurteilen Beruht, befiepen.

SBie muff bie Völfermenge nacp SIBIauf beê großen Sampfeê geigen, baff
fie gelernt unb Begriffen pat? Durcp eine Resolution. SBenn bie Regierungen
nid)t aucp ettoaê Begriffen paben, toirb bieê ber eingige Sßeg fein. Slber e»
béftept alle Sïuêficpt, baff aud) fie burd) baê Unglüd unb baê ©lenb, fei eê

iprer Rieberlage, fei e§ ipreê Siegeê, gur ©infiept ïommen, baff fie eê auê
Opnmacpt müffen. llnb baê ift bie gtoeite freubige ©rtoartung in biefem
fd)redli(pen Sampf: bie ôïonomifcpe ©rfcpöpfung toirb alle Parteien Be=

einfluffen, einen eprenpaften ^rieben gu fcplieffen unb fie einfepen
lepren, baff fie einanber unb ein guïûnftig beffereê, fefter organifierteê ge=

meinfames Streben nötig paben. Dann toirb ïeine Resolution mepr not»
toenbig fein, toenigftenê nicpt in ben toirïlicpen Sulturftaaten.

SBie aber foden bie friebenftplieffenben Regierungen geigen, bafg aud)
fie bie parte Sepre Serftanben paben, 'toie müffen fie ipre fcptoere Scpulb ber
Rdenfdfpeit gegenüber gutmacpen? Rur eine SInttoort ift möglicp: ftatt
gegenfeitiger Rebropung muff ber Rtititariêmuê Seränbert toerben in ein
gemeinfcpaftticpeê Drbnungê» unb Verteibigungêmittel; bie im Verborge»
nen ïriecpenbe unb fiptoinbelnbe Diplomatie in ein ber allgemein menfcp»
liepen Rîorat untertoofeneê Organ für Information unb gegenfeitigen Ver»
ïepr. Rîit anbern SBorten: burcp baê ©rünben eineê ôïonomifcp=poIitifcpen
Reiptêbûnbmffeê, eine» Staatenbunbeê obep Vunbeêftaateê mit einer inter»
nationalen Sïrmee gu gemeinfcpaftlicpem Scpup.

@ê ift fdjon biet gefagt toorben über Vefcprânïung ber Vetoaffnung.
SBer jept bie getoaltigen Rrmeen entfettet gegeneinanber toüten fiept, toirb
in bollem Umfange bie.Dorpeit einfepen gu ertoarten, baff ber Rîititariêmuê
fid) jematê freitoillig befcprânïen toirb.

Der $riebenêgebanïe mag eine SBaprpeit fein, ber Rtilitariêmuê ift
graufame SBirïIicpïeit. SIBer baê Volï toiebetpole in allen Sänbern unb
unaufpaltfam fept feine gorberung, ba baê groffe llntier auê gaptlofen Söun»
ben blutet, unb balb, toenn eê erfcpöpft gufammen gefunïen ift. Unb baê
Volï forberte fortan bie Vefcprânïung, nidjt als gtoeifelpafteê Verfprecpen
auf Rapier, fonbern eê fotbete fie alê bie ïontroïïierbare unb auêfûprbare
Rta^regel eineê ©uropäifcpen Staatenbunbeê. Der ©uropäifcpe Staaten»
bunb fei ber leitenbe ©ebanïe beê fgnteïïeïtê, ber politifdje Sampfruf ber
SRenge Bei allen gcbilbeten, europäifcpen Rationen. Denn ber ©uropäifcpe
Staatenbunb ift ba» eingige SRittel, ba§, opne bie ©pre ober Sßürbe, felbft
beê mätptigften Staateê gu ïrânïen, unb opne bie oïonomifcpen Sntereffen
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Vielen früheren Kriegen. Aber die Proteste sind lauter, heftiger und allge-
mein. Man ist noch barbarisch, aber man will eZ nicht fein. Es ist viel
Aufpeitschung, Verblendung, leerer Stolz, hohle Aufgeblasenheit bei allen
Parteien. Die patriotische Presse verbreitet wie immer ihr geschmackloses
und ungebildetes Gelärm. Preußentum, Chauvinismus und Jingoismus
üben mehr denn je ihre suggestive Macht aus. Aber in all diesem ist auch
eirr Kern von Mut, Männlichkeit, Hilfsbereitschaft und Opfermut, von
nationaler Solidarität, die Hoffnung geben auf eine schönere Wiederher-
stellung der internationalen Solidarität. Dieser Krieg wird jeden überzeugen,
daß der Krieg nie anders als barbarisch sein kann. Man wird für immer
wissen, daß Recht und Menschlichkeit in keinem Krieg bestehen können. Und
gegenüber diesem allgemeinen Wissen kann auf die Dauer keine Macht, die
auf veralteten Vorurteilen beruht, bestehen.

Wie muß die Völkermenge nach Ablauf des großen Kampfes zeigen, daß
sie gelernt und begriffen hat? Durch eine Revolution. Wenn die Regierungen
nicht auch etwas begriffen haben, wird dies der einzige Weg fein. Aber es
besteht alle Aussicht, daß auch sie durch das Unglück und das Elend, sei es

ihrer Niederlage, sei es ihres Sieges, zur Einsicht kommen, daß sie es aus
Ohnmacht müssen. Und das ist die zweite freudige Erwartung in diesem
schrecklichen Kampf: die ökonomische Erschöpfung wird alle Parteien be-

einflussen, einen ehrenhaften Frieden zu schließen und sie einsehen
lehren, daß sie einander und ein zukünftig besseres, fester organisiertes ge-
meinsames Streben nötig haben. Dann wird keine Revolution mehr not-
wendig sein, wenigstens nicht in den wirklichen Kulturstaaten.

Wie aber sollen die friedenschließenden Regierungen zeigen, daß auch
sie die harte Lehre verstanden haben, wie müssen sie ihre schwere Schuld der
Menschheit gegenüber gutmachen? Nur eine Antwort ist möglich: statt
gegenseitiger Bedrohung muß der Militarismus verändert werden in ein
gemeinschaftliches Ordnungs- und Verteidigungsmittel; die im Verborge-
neu kriechende und schwindelnde Diplomatie in ein der allgemein mensch-
lichen Moral unterwofenes Organ für Information und gegenseitigen Ver-
kehr. Mit andern Worten: durch das Gründen eines ökonomisch-politischen
Rechtsbündnisses, eines Staatenbundes odep Bundesstaates mit einer inter-
nationalen Armee zu gemeinschaftlichem Schutz.

Es ist schon viel gesagt worden über Beschränkung der Bewaffnung.
Wer jetzt die gewaltigen Armeen entkettet gegeneinander wüten sieht, wird
in vollem Umfange die Torheit einsehen zu erwarten, daß der Militarismus
sich jemals freiwillig beschränken wird.

Der Friedensgedanke mag eine Wahrheit sein, der Militarismus ist
grausame Wirklichkeit. Aber das Volk wiederhole in allen Ländern und
unaufhaltsam jetzt seine Forderung, da das große Untier aus zahllosen Wun-
den blutet, und bald, wenn es erschöpft zusammen gesunken ist. Und das
Volk forderte fortan die Beschränkung, nicht als zweifelhaftes Versprechen
auf Papier, sondern es fordere sie als die kontrollierbare und ausführbare
Maßregel eines Europäischen Staatenbundes. Der Europäische Staaten-
bund sei der leitende Gedanke des Intellekts, der politische Kampfruf der
Menge bei allen gebildeten, europäischen Nationen. Denn der Europäische
Staatenbund ist das einzige Mittel, das, ohne die Ehre oder Würde, selbst
des mächtigsten Staates zu kränken, und ohne die ökonomischen Interessen



ctucf) beë ïleinfieit Staates gu bertoaprlofen, ^raïtifdj unb rabiïal ba§ @uro=

päifdge ©leidjgetoictjt tjerftellen ïann. ©S gibt nur eine SBaïjl: enttoeber bet
©uropäifdje Staatenbunb, beftepenb auS gleic£)berec£)tigten, felbftänbigen, na=

tiirlidjert, ba§ toil! fagen, iprer Nationalität gemäfj begrengten Nationen,
bie fid) traft itjreS allgemeimmenfdjlidjen, moralifdien 23etou|tfeinS in bem

gemeinfamen NedjtSberbanb erft toirïlid) frei unb felbftänbig fütjlen toerben:
ober ein gortbefteïjen, nein eine S3erfd|Iimmerung be§ alten jjbftanbeS: ein
neueS ©paoS Don fogenannt fouberänen, unrationelHbegrengten, ïûnftlictjen
3toangSftaaten, bie in berblenbetem Sßetteifer alle menfdüidje Ntotal ber=

toaprlofenb, fid) aufS neue unb ftetS fdjtoerer betoaffnen toerben, bis aufS
neue unb nod) barbarifdjer ber ®ampf entbrennen muff, unb gum Scfjlufj
©uropa bon einer NngapI bon Nebancfje=®riegen erfcfjöpft, oïonomifd) bon
Sïmeriïa, politifd) bon SIfien bernidjtet toerben toirb.

'®et| ©uropäifdie Staatenbunb ift bie eingige Nettung. ©ie§ ift eine

SBaljrpeit, bie nidji toiberfprodjen toerben ïann. Nîbge ber Sntelleït ipn
fortan opne Stuftjoren prebigen. ÜNögen alle politifdjen Parteien fie fortan
als baS bringlidjfte ©rforberniS auf iprißrogramut ftetlen. Ntöge bie 3Kaffe,
o, bie fuggeftible Sftaffe, bie jefgt lebt in einer Suggeftion bon SSatjn unb
Süge, fortan auftoacpfen unter ber eingigen menfdjentoiirbigen Suggeftion:
ber tjberrfdjaft ber Söaljrtieit.

Qtoeifelt man an ber Niöglicpeit, eine für fo biele unb fo berfdjieben
organifierte Staaten befriebigenbe gmut für biefen Nunb gu finben? ®ie
$rage ift fcptoierig, aber fie tourbe gelöft für bie Sdjtoeig, bie ^Bereinigten
Staaten bon Norb=2Imeriïa, ba§ SDeutfdje Neid), Sûb=9Ifriïa. Tie fdjon be=

ftepenben Staatenbünbe unb NunbeSftaaten, geboren auS bem SSerein bon
früher neibifdjen unb feinblicpen Teilftaaten, bieten genug NnïjaltSpunïte,
um bie Qbfammenftellung eineS praïtifcf)en ©efeigbudjeS für ben gu ftif=
tenben, europäifd)en Staatenbunb gu ermöglid)en. SBenn bie Hölter nur
toollen, toerben iljre großen ^suriften unb SDenïer oïjne Qtoeifel ben SBeg

finben. Niele bon ipnen backten unb benïen fdjon baran, biele feiert fdjon
einen SInfang in ben bieten Unionen unb in ben Snftitutionen, bie buret) bie
$tiebenSïonfeteitgen gefdjaffen tourben. Sßenn bie Negierungen toollen,
toenn bie öffentlidje Nteinung aller SSolïer fie gtoingt gu toollen, ïann ïein
3toeifel baran beftetjen, baff ein praïtifdjer Nunb bon Nationen ebenfogut
möglidj fein toirb, als jeigt ein 23unb bon 5ßrobingen, Kantonen, Territorien,
beren Nebolïerung oft rnepr Naffem unb ©ïjaraïterunterfdjiebe Ijat, als bie
ber jeigt feinblidjen Staaten. ®arum ift eS Ijier audi nidjt am ißla^e, einen
ïonïreten ©nttourf eineS TraïtateS ober eineS ©efetgbucfjeS für fold) einen
Staatenbunb ober NunbeSftaat aufguftellen unb baburdj unnüfje SDiSïuffionen
IjerauSguloden über Heinere ifhmïte, über bie SMnfdjbarïeit unb gufammem
ftellung eineS permanenten gefeiggebenben ®örper§, über bie SCUadgt be§ fßräfü
benten ober ©ireïtoriumS, über bie Nefitgniffe eineS S3unbeSgerid)teS ufto. ©S

ift felbftrebenb, baff für bie§ alleS eine geeignete $orm gefunben toerben toirb
bon benen, bie einft ben Nunb aufguriüjten paben, toenn audj nic^t fofort bei
ber 2tufrid)tung bolßommen, fo bocfj, toie eS bei allen ®onftitutionen ber gad
toar, in ber Solge buref) Nnpaffung ber ©efeige unb Neränberuitgen je nac^
ben lXmftänben.

©S ïonnte bort fetjr großer SBiditigïeit fein, toenn einige NecfitSgeletjrte
unb ®enïer biefen ißuntt ftubierten, aber im Nugenblid ift e§ am toic£)tig=

auch des kleinsten Staates zu verwahrlosen, praktisch und radikal das Euro-
päische Gleichgewicht herstellen kann. Es gibt nur eine Wahl: entweder der
Europäische Staatenbund, bestehend aus gleichberechtigten, selbständigen, na-
türlichen, das will sagen, ihrer Nationalität gemäß begrenzten Nationen,
die sich kraft ihres allgemein-menschlichen, moralischen Bewußtseins in dem

gemeinsamen Rechtsverband erst wirklich frei und selbständig fühlen werden:
oder ein Fortbestehen, nein eine Verschlimmerung des alten Zustandes: ein
neues Chaos von sogenannt souveränen, unrationell-begrenzten, künstlichen
Zwangsstaaten, die in verblendetem Wetteifer alle menschliche Moral ver-
wahrlosend, sich aufs neue und stets schwerer bewaffnen werden, bis aufs
neue und noch barbarischer der Kampf entbrennen muß, und zum Schluß
Europa von einer Anzahl von Revanche-Kriegen erschöpft, ökonomisch von
Amerika, politisch von Asien vernichtet werden wird.

Derj Europäische Staatenbund ist die einzige Rettung. Dies ist eine

Wahrheit, die nicht widersprochen werden kann. Möge der Intellekt ihn
fortan ohne Aufhören predigen. Mögen alle politischen Parteien sie fortan
als das dringlichste Erfordernis auf ihr Programm stellen. Möge die Masse,
o, die suggestible Masse, die jetzt lebt in einer Suggestion von Wahn und
Lüge, fortan aufwachsen unter der einzigen menschenwürdigen Suggestion:
der Herrschaft der Wahrheit.

Zweifelt man an der Möglichkeit, eine für so viele und so verschieden
organisierte Staaten befriedigende Form für diesen Bund zu finden? Die
Frage ist schwierig, aber sie wurde gelöst für die Schweiz, die Vereinigten
Staaten von Nord-Amerika, das Deutsche Reich, Süd-Afrika. Die schon be-

stehenden Staatenbünde und Bundesstaaten, geboren aus dem Verein von
früher neidischen und feindlichen Teilstaaten, bieten genug Anhaltspunkte,
um die Zusammenstellung eines praktischen Gesetzbuches für den zu stif-
tenden, europäischen Staatenbund zu ermöglichen. Wenn die Völker nur
wollen, werden ihre großen Juristen und Denker ohne Zweifel den Weg
finden. Viele von ihnen dachten und denken schon daran, viele sehen schon
einen Anfang in den vielen Unionen und in den Institutionen, die durch die
Friedenskonferenzen geschaffen wurden. Wenn die Regierungen wollen,
wenn die öffentliche Meinung aller Völker sie zwingt zu wollen, kann kein
Zweifel daran bestehen, daß ein praktischer Bund von Nationen ebensogut
möglich sein wird, als jetzt ein Bund von Provinzen, Kantonen, Territorien,
deren Bevölkerung oft mehr Rassen- und Charakterunterschiede hat, als die
der jetzt feindlichen Staaten. Darum ist es hier auch nicht am Platze, einen
konkreten Entwurf eines Traktates oder eines Gesetzbuches für solch einen
Staatenbund oder Bundesstaat aufzustellen und dadurch unnütze Diskussionen
herauszulocken über kleinere Punkte, über die Wünschbarkeit und Zusammen-
stellung eines permanenten gesetzgebenden Körpers, über die Macht des Präsi-
denten oder Direktoriums, über die Befugnisse eines Bundesgerichtes usw. Es
ist selbstredend, daß für dies alles eine geeignete Form gefunden werden wird
von denen, die einst den Bund aufzurichten haben, wenn auch nicht sofort bei
der Aufrichtung vollkommen, so doch, wie es bei allen Konstitutionen der Fall
war, in der Folge durch Anpassung der Gesetze und Veränderungen je nach
den Umständen.

Es könnte von sehr großer Wichtigkeit sein, wenn einige Rechtsgelehrte
und Denker diesen Punkt studierten, aber im Augenblick ist es am wichtig-
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fien, bat bie SOtenge bieferi SBunb, bieferi feften SBunb beB îtedjtB, mie ami)
bie juriftifcfje gorm fein mag, toil! unb biefen Sßilten in feber SSeife geigt.
®er ©ebanfe ift reif, er ftimmt bolffommen überein mit bem fitttidjen unb
bem 9îed)tBbemuttfein ber 2Jtenge bei allen gebilbeten SSolïern, unb er ift
eine Jtotmenbigfeit be.B internationalen, öfonomifd)en SeBenB.

SSôIïer non ©uropa! 9BoIIt Sfm eure ïjeiligften ©üter befcf)ü%en? SÖe=

fdjirmt fie gemeinfd)aftlid) SBoItt Stir 3ted)t, Begebt benn fein llnredü.
SBoHt Sfd ben Rieben, fo fäet feinen ^rieg! SBottt Sfü leben atB freie ebte

5Kcnfd)en, fo bulbet nicfjt, baff Silomaten über @ud) nerfügen mie über
©flauen, bulbet nidjt, baff' ber 9JtiIitariBmuB @ud) gegen einanber t)eigt wie
roilbe Siere. Sdm ï)abt e§ in ©urer 9Jtad)t, jetgt in biefer 3eü ber 9Serinir=

rung, beB ©tenbB, ber Sirauer unb ©ott fei S)anf aud) ber ©infel)r, mefjr
alê je, bie Big je^t unberftänbigen SRädjte, bereu ©pielBall itjr maret_ gu be=

ïjerrftfien- SSölfer ©uropa'B, eB liegt an ©ltd), biefen ®rieg, ben größten
gtud) ber SQtenfd)I)eit, in bereit größten ©egen umgumanbeln.

*
9Î a dj f dj r i f t.

©eitbem ber obige Slrtifel in bem „Stlgemeen ipanbelBBIab" erfdjienen,
empfing id) einen ©trom bon @t)mpatl)ie6egeugungen. SBenn etoaB mid)
nod) beftärfen fann,in ber feften Überzeugung, bat bie 3eit teif ÜB bann ift
eB bie SSärme unb SBegeifterung biefer fpontanen Sinterungen auB allen ge=

feXIfdE)afttid)en Greifen, Ooit Scannern unb flauen alter 9tid)tungen.
9Jteine greunbe, Sfm frafli mid), maB Sfyc benn tun miitt, toa§ Sim

tun fönnt, um baB grote Sbeat gu öextoirftidjen.
aSergeffet e§ n t d) t, mie SI)x fo bieleB, baB @ud) intereffierte, Per»

gaffet, fobalb bie IXrfadie @ure§ SrttereffeB norbei mar. SSergeffet ben ©taa=
tenbunb nid)t, fobalb bie Qeit fommt, mo Sfjt nidjt mefjr fdjaubert, menit Sfjt
bie öeridjte in ber Rettung left, menu bie ©d)iffat)rt mieber geregelt, bie

23örfe geöffnet unb ber ißreiB ©urer 3?af)rungBmitteI mieber normal ift, fon=
bern ben ft aud) ferner an baB eingige SJtittel, baB neue unb nod)

gröffere @d)redniffe in 3ufunft abmenben fann, unb
a r b e i t e t für bie SßerBreitung beB neuen 3Bat)Ifprud)B : SSerftanbigung

unb ©emeinfdjaft aud) im internationalen Seben. ©orgt, bat bie Partei,
gu ber ifjr gehört, biefen SBaljlfptudj unb bie 9Iufrid)tung be§ ©taatenbunbeB
auf it)r Programm feigt, forgt, bat nie unb nirgenbB ein üRitgtieb eine»

tftegietungBförperB gemätjlt mirb, baB nicfjt ein SSorfedgter für ben Staaten»
bunb ift; forgt ferner, bat ber $ad)Perein, bie ©enoffenjdjaft, ber Älub,
gu bem Stm gehört, auf ÏJÎeetingB unb SSerfammlungen itjre Quftimmung
geigen unb auBfpred)en; forgt burd) SBort unb Siat, mo unb mann Sfm fönnt,
für baB ©rtoadjen biefer geläuterten öffentlichen SJteinung, bie eingig unb
affein baB gunbament ber .ftuttur ber ffufunft fein fann.

^orteite ber ßffe.
?)on Dr. @mil Sßfaff.

,,©B ift nidjt gut, bat ber SJÎenfd) allein fei," B)eifgt eB in ber SiBel unb
mit ïtedjt. ®enn eB ift eine ftatiftifd) Bemiefene Smtfadje, bat bie @f)e einen

günftigen ©influt auf ben ©efunbf)eitBguftanb unb bie SebenBbauer auBitBt.
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sten, daß die Menge diesen Bund, diesen festen Bund des Rechts, wie auch

die juristische Form sein mag, will und diesen Willen in jeder Weise zeigt.
Der Gedanke ist reif, er stimmt vollkommen überein mit dem sittlichen und
dem Rechtsbewußtsein der Menge bei allen gebildeten Völkern, und er ist
eine Notwendigkeit des internationalen, ökonomischen Lebens.

Völker von Europa! Wollt Ihr eure heiligsten Güter beschützen? Be-

schirmt sie gemeinschaftlich! Wollt Ihr Recht, begeht denn kein Unrecht.
Wollt Ihr den Frieden, so säet keinen Krieg! Wollt Ihr leben als freie edle

Menschen, so duldet nicht, daß Diplomaten über Euch verfügen wie über
Sklaven, duldet nicht, daß der Militarismus Euch gegen einander hetzt wie
wilde Tiere. Ihr habt es in Eurer Macht, jetzt in dieser Zeit der Verwir-
rung, des Elends, der Trauer und Gott sei Dank auch der Einkehr, mehr
als je, die bis jetzt unverständigen Mächte, deren Spielball ihr wäret,, zu be-

herrschen. Völker Europa's, es liegt an Euch, diesen Krieg, den größten
Fluch der Menschheit, in deren größten Segen umzuwandeln.

Nachschrift.
Seitdem der obige Artikel in dem „Algemeen Handelsblad" erschienen,

empfing ich einen Strom von Sympathiebezeugungen. Wenn etwas mich
noch bestärken kann,in der festen Überzeugung, daß die Zeit reif ist, dann ist
es die Wärme und Begeisterung dieser spontanen Äußerungen aus allen ge-

sellschaftlichen Kreisen, von Männern und Frauen aller Richtungen.
Meine Freunde, Ihr fragt mich, was Ihr denn tun müßt, was Ihr

tun könnt, um das große Ideal zu verwirklichen.
Vergesset es nicht, wie Ihr so vieles, das Euch interessierte, ver-

gaßet, sobald die Ursache Eures Interesses vorbei war. Vergesset den Staa-
tenbund nicht, sobald die Zeit kommt, wo Ihr nicht mehr schaudert, wenn Ihr
die Berichte in der Zeitung lest, wenn die Schisfahrt wieder geregelt, die

Börse geöffnet und der Preis Eurer Nahrungsmittel wieder normal ist, son-
dern denkt auch ferner an das einzige Mittel, das neue und noch

größere Schrecknisse in Zukunft abwenden kann, und
a r b e i t e t für die Verbreitung des neuen Wahlspruchs: Verständigung

und Gemeinschaft auch im internationalen Leben. Sorgt, daß die Partei,
zu der ihr gehört, diesen Wahlspruch und die Aufrichtung des Staatenbundes
auf ihr Programm setzt, sorgt, daß nie und nirgends ein Mitglied eines

Regierungskörpers gewählt wird, das nicht ein Vorfechter für den Staaten-
bund ist; sorgt ferner, daß der Fachverein, die Genossenschaft, der Klub,
zu dem Ihr gehört, auf Meetings und Versammlungen ihre Zustimmung
zeigen und aussprechen ; sorgt durch Wort und Tat, wo und wann Ihr könnt,
für das Erwachen dieser geläuterten öffentlichen Meinung, die einzig und
allein das Fundament der Kultur der Zukunft sein kann.

Nützliche Hausnnssenschafk.
Aygienische Horteile der Khe.

Von Dr. Emil Pfaff.
„Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei," heißt es in der Bibel und

mit Recht. Denn es ist eine statistisch bewiesene Tatsache, daß die Ehe einen

günstigen Einfluß auf den Gesundheitszustand und die Lebensdauer ausübt.
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